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S i t z u n g s - B e r i c h t

der

Gesellschaft iiatiirforscliender Freunde

zu Berlin

vom 20. November 1888.

Dircctor: Herr W. Dames.

Herr Nehring gab eine vorläufige Entgegnung auf
Wollemann's Abhandlung über die Diluvialsteppe.

In der Sitzimg vom 20. März d. J. habe ich die ]\Iit-

theilimgen des Herrn Dr. Wollemann „über Gliede-
rung und Fauna der Diluvialablagerungen imDorfe
T hie de bei Braun schweig" einer kurzen Kritik unter-

worfen und mir vorbehalten, in einem Briefe an die Nie-

derrheinische Gesellschaft zu Bonn, in deren Sitzimgsbe-

richten jene Mittheilungen erschienen sind^). sowie demnächst

in einer ausfüluiicheren Arbeit auf die Sache nälier einzu-

gehen. Der damals in Aussicht genommene Brief ist von

mir am 29. ]\Iai an den Vorsitzenden der Niederrheinischen

Gesellschaft. Herrn Prof. Dr. Rein in Bonn, mit der Bitte

um Verlesung und denmächstigen Abdi'uck in den Sitzimgs-

berichten der Bonner Gesellschaft abgesandt worden; ich

habe denselben aber am 6. Juni zurückerhalten, mit der

Bemerkung, dass die Niederrheinische Gesellschaft nur das

abdrucke , was Mitglieder derselben in den Sitzungen

mittheilen; sie könne also meine Entgegnung, obgleich Herr

') Sitzungsbericht vom 14. November 1887, pag. 2G0 ff.
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;[54 Gesellschaft natiirforschender Freunde.

Prof. Reix die Begründimg derselben nicht bezweifle, nicht

zum Abdruck bringen^).

Da ich also vor den Mitgliedern der Niederrheinischen

Gesellschaft und den Lesern ihrer Sitzungsberichte mich

gegen die Angriffe Wollemaxx's nicht vertheidigen konnte,

habe ich später den Hauptinhalt des betr. Briefes zu einer

Abhandlung „über den Charakter der Quartär - Fauna Yon

Thiede bei Braunschweig"* verwerthet, welche sehr bald im
„Neuen Jahrbuch für Mineralogie etc." erscheinen wird.

Inzwischen hat Herr Wollemann das Erscheinen mei-

ner ausführlicheren Entgegnung nicht abgewartet, sondern

in den Verhandl. d. naturhist. Vereins zu Bonn, Bd. XXXXV,
pag. 239—291 eine ziemlich umfangreiclie Abhandlung „über

die Diluvialsteppe" zum Abdruck gebracht^), in welcher er

nicht nur die Quartär-Fauna von Thiede, sondern auch die-

jenige zahlreicher anderer Fundorte Mitteleuropas kritisch

beleuchtet und den Beweis zu führen versucht, dass die

von mir seit 1876 vertheidigte Hypothese, wonach in Mittel-

europa während eines gewissen Abschnittes der Diluvial-

zeit steppenartige Districte mit einem mehr oder weniger

continentalen Klima existirt haben, durchaus unbegründet sei.

Diese Abhandlung, Avelche in dem Tone grossen Selbst-

bewusstseins geschrieben ist und mit dem Ansprüche aus-

reichender litteratiirkenntniss auftritt, veranlasst mich, hier

vor dieser Gesellscliaft sofort nach Empfang des von Herrn

Wollemann übersandten Separat - Abdrucks einige entgeg-

nende Bemerkungen vorzutragen, indem ich mir eine aus-

führlichere Entgegnimg für später vorbehalte.

1. Herr Wollemann glaubt, mich über den Begriff

der Steppe unterrichten zu müssen und beruft sich dabei

^) Ich betone, dass mein Brief ckirchaus sachlich und maassvoll

geschrieben war. — Das A^erfahren der Niederrht'in. Gesellschaft steht

im Widerspruch mit dem Grundsatze: Audiatur et altera pars!

^) Ich bemerke, dass ich nirgends von „der Diluvialsteppe", son-

dern stets von „Steppen" in der Mehrzahl, resp. von „steppenartigen

Districten" gesprochen habe, wodurch schon angedeutet ist, dass ich

mir dieselben durch Gebirge , Gewässer und Waldcomplexe unter-

brochen denke.
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auf SciiMAKDA. Die i^TogTapli. Vej'broitiing der Thiere. Wien
1853. pag. 237. A\'f'nii Ilorr W. sicli eiiK^ ausreichende

und tiefere Kenntniss der mannigfaltigen ^rodilieationen der

Steppe , welche in den von mir stets zum Vergleich heran-

gezogenen Gebieten Ost -Russlands und Südwest -JSibiiiens

vorkommen, Aerschaffen will, so möge er die Original-

werke lesen, in denen letztere beschrieben worden sind, und

möge sich nicht mit dem kurzen Abschnitte des genannten

Werks von kSciimarda begnügen. Ich empfehle Herrn W.
dringend die genaue Leetüre folgender Pul)licationen:

Pallas, Eeise durch verschiedene Provinzen des Rus-

sischen Reiches. 3 Bde, St. Petersburg 1771—76, ein Werk,

das Herr W. offenbar nicht gelesen hat, obgleich es für

die vorliegende Discussion sehr wichtig ist.

Ledebour. Reise durch das Altai-Gebirge und die soon-

gorische Kirgisensteppe. 2 Bde, 1829, wo namentlich das über

die Ischimsche Steppe Gesagte zu berücksichtigen wäre.

EvEKSMANN , Reise a on Orenburg nach Buchara, Berlin

1823. Derselbe. Zoolog. Erinnerungen aus den südAvestl. Vor-

gebirgen des Urals. (Bull. phys. - math. Acad. St. Peters-

burg 1844, pag. 116 ff.) Vergl.^ Bull. Soc. Natimü. Moscou,

1840. p. 3-59; 1848. I, p. 186-227; 1853, U, p. 487-501.

A. Tu. VON MiDDENDOKFF, Sibirische Reise, Bd. IV,

Theü 2, Petersburg 1867—1874.
0. FiNSCH, Reise nach West- Sibirien im Jahre 1876.

Berlin 1879, avo namentlich das pag. 71 ff. Gesagte für

Herrn W. lesensAverth sein düi'fte.

Ich könnte Herrn W. noch eine ganze Reihe von Wer-

ken nennen, aus denen er eine bessere Kenntniss der zAvi-

schen Wolga und Irtysch gelegenen Steppen. soAvie der

Nachbargebiete bei genauer Leetüre geAvinnen Avürde; doch

Averden die oben genannten Schriften schon genügen. Wer
dieselben genau gelesen hat. wird nicht umhin können, die

Wollemann' sehe Abhandlung über die Diluvial-

steppe als ein Product ungenügender Kenntniss der

Litteratur zu bezeichnen. Herr W. behauptet, ich hätte

den Begriff' Steppe „verdreht"; nun, dann hat ihn Pallas,

der grosse Steppenreisende, vor 100 Jahren auch schon

9*
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„verdreht", und ich kann mich mit ihm über den Wolle-
mann'sehen Vorwurf trösten. Wenn man sich nach Herrn

W. richten wollte, so müsste das Wort Steppe an Hun-

derten von Stellen in dem berühmten Pallas' sehen Reise-

werke als unrichtig oder verdreht gestrichen werden.

Herr W. scheint gar nicht begreifen zu können, dass

die Natur die Steppen nicht alle ganz gleichartig imd eintönig

nach dem Schmarda' sehen Musterbilde hergestellt hat^).

2. Ich habe nirgends behauptet, Deutschland sei einst

eine Baraba gewiesen; das ist eine durchaus unrichtige

Insinuation Wollemann' s , resp. eine Verdrehung meiner

Bemerkungen in dem Sitzungsberichte der Berliner anthrop.

Gesellschaft vom 11. März 1882. Die letzteren lauten

wörtlich folgendermaassen

:

„Es wäre kühn, auf die Funde von T hie de allein

die Annahme einer ehemaligen Steppenzeit Mittel-

europa' s zu begründen. Da ich aber die Reste echter

Steppenthiere ausser bei Thiede auch bei Westeregeln,

Quedlinburg. Gera, Poesneck, Jena, Saalfeld, in Oberfran-

ken, bei Würzburg, bei Eppelsheim, bei Steeten a. d. Lahn,

bei Wien , in Ober - Ungarn und Süd - Ungarn nachweisen

kann, da Herr Prof. Woldrich in Wien ebenfalls eine

Steppenfamia für Böhmen und Mähren nachgewiesen hat,

da ferner viele belgische und französische Fundorte Reste

von Steppenthieren geliefert haben, da ausserdem die neue-

ren Untersuchungen Engler' s, Blytt's und Anderer die

Annalime einer postglacialen Steppenzeit vom Standpunkte

^) Herr Wollemann sagt a. a. 0. pag. 287, ich hätte plötzlich
nach der „glänzenden" Widerlegung Much's eine ganz andere Defi-

nition des Begriffs Steppe gegeben. Dieses ist durchaus unwahr!

Schon in meiner ersten ausführlicheren Mittheilung an Virchow über

meine Funde von Westeregeln (Sitzungsber. der Berliner anthropol.

Gesellsch. v. 16. Dec. 1876, S.-A. pag. 29 f.) sage ich: „Wahrschein-

lich war die Westeregeier Steppe im Westen und Südwesten einge-

rahmt von mit Kiefern bewaldeten Bergen und Höhenzügen (Unter-

harz, Hu3^, P^ allstein, Asse, Elm, die Höhen zwischen Helmstedt und

Oschersleben); hinter Hadmersleben und Oschersleben ging sie nach

AVesten zu über in dengrossen Bruch, der als Steppen sumpf zu

betrachten sein würde." etc.
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der Botanik aus unterstützen, da endlich auch viele Geolo-

gen die V. RicirnioFKN'sche Lösstheorie für unseren mittel-

europäischen Löss, oder doch für gcMisse Lössablagerungen

acceptirt haben, so sehe ich nicht ein, warum manche Ge-

lehi-te, wie z. B. Herr Dr. Mucii in Wien, sich so sehr

bemühen, die Annahme einer ehemaligen Steppenzeit Mittel-

europa s zu bekämpfen. Ist doch der AVeclisel von Perio-

den mit oceanischem und continentalem Klima nebst den

entsprechenden Vegetationsyerhältnissen für viele Gegenden
der Erdoberfläche so sicher nachweisbar, dass Niemand
daran zweifeln kann. Much scheint freilicli unter Steppe

etwas Anderes zu verstehen, als ich; er meint, die Stepi)e

sei an die Ebene gebunden, sie könne wesentlich nur auf

ehemaligem Meeresgrunde sich herausbilden, sie entbehre

ganz des Baumwuchses und dergl. Man lese doch nur die

Reisewerke, welche sich mit den westsibirischen Steppen

beschäftigen, und man wird sich überzeugen, dass es dort

grosse Steppengebirge giebt, dass Waldinseln und ausge-

dehnte Complexe mit einzeln stehenden Bäumen (besonders

Birken) ^) und Gestrüpp nicht fehlen, dass Flüsse und Seeen

Abwechselung in die Steppe bringen. Es kommt eben auf

den Haupt Charakter der Landschaft, auf die vorherr-
schende Pflanzendecke, auf die bestimmenden Faktoren

in der Vertheilung der Niederschläge etc. an; und ich be-

haupte auch heute noch trotz aller Einwendungen, welche

MucH dagegen erhoben hat, dass Mitteleuropa und speciell

Deutschland in der auf die Eiszeit folgenden Periode ein

Klima, eine Vegetation und eine Fauna besessen hat, wie

die Steppenbezirke des heutigen Westsibiiien sie aufzu-

weisen haben. Wenn man nun die westsibirischen Distrikte

trotz der vorhandenen Gebirge, Waldcomplexe , Seeen und
Moore allgemein als Steppenlandschaften bezeiclmet, so

wird man diesen Ausdruck auch auf die ganz analog ge-

stalteten Landschaften des postgiacialen Mittelem'opa an-

wenden können."

^) „Die Baraba - Steppe iimfasst solche lichte Birkenwaklungen in

grosser Ausdehnung, wird aber trotzdem allgemein als Steppe be-

zeichnet."
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Jeder, der die bei dem Worte „Bü'ken" angehäugte Fuss-

note iinbefangeu liest, wird aus derselben entnehmen, dass

ich die Baraba als ein extremes Beispiel des Vorkom-
mens Ton ausgedehnten Birkenwäldern in den Steppengebieten

West - Sibiriens und der Am\ enduug des Wortes Steppe

anführe; ich habe mit keinem Worte gesagt, dass Deutsch-

land zur Zeit des diluvialen Alactciga eine Baraba gewesen

sei. Herr W. legt aber meinen Worten diesen Sinn unter,

weil es ilim so passt, mid knüpft daran eine gegen meine

Logik gerichtete scharfe Bemerkung. (A. a. 0., p. 288.)

3. Die Yon Herrn W. gemachten Versuche, die dilu-

vialen Sandspringer (Älactaga jacidtis foss.) und Ziesel

(Spermoph. nifescens foss., Spennoijli. fidciis foss., Spermoph.

gnttatus foss. und Verwandte) in einen Gegensatz zu ilu'en

heutigen Nachkommen zu bringen, und die Behauptung,

dass sie recht wohl im Walde gelebt haben könnten, ma-

chen auf mich einen gradezu komischen Eindruck, zumal

da Herr W. sich auch noch auf den seltsamen Vergleich

Much's zwischen Älactaga jaculus und Dendrolagus ursinus,

einem nach Much angeblich ..ganz ähnlich gebauten Be-

wohner der Bäume" bezieht^). Herr W. nennt Jactdus

hudsonius „den americanischeu Vetter" des Älactaga jactdus.

Nun. die Vetterschaft ist eine ziemlich entfernte, wie jeder

Kenner weiss. Ausserdem ist Jactdus hudsonius keineswegs

ein ausschliesslicher Waldbewohner; im Gegentheil, er

konmit vorzugsweise auf Wiesen und Saatfeldern vor.

(Siehe Hart Mekriam, The Mammals of the Adirondack

Region, New York 1884, p. 290.) Wenn Herr W. p. 281

sagt: „Jedenfalls ist Älactaga so organisii't, dass er eben-

sowohl auf bewaldetem, wie unbewaldetem Terrain leben

kann", so muss ich dieses füi' eine völlig unbewiesene,

mit der Lebensweise und dem Fussbau der Pferdespringer

in dii-ectem Widerspruch stehende Behauptung erklären.

^) Herr Much scheint von dem Skeletbau des Älactaga jaculus

einen sehr mangelhaften Begriff zu haben. Man vergl. meine ausführ-

liche Abhandlung in der Zeitschr. f. ges. Natunviss. Halle 1876,

Bd. 47, p. 18—65, nebst Tafel. — lieber Demh-okqjKs siehe A. Wagner,
Die Säugethiere, Suppl., 5. Abth., 1855, p. 284 f.
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4. Die von Herrn W. in dem mitteleuropäischen Di-

luvium vermissteu kleinen Steppenhamster, wie Crl-

cetus phaeus, arenarius und Verwandte, sind von mir in

wohlerlialtenen Fossilresten festgestellt worden, besonders

zahlreich aus Süd-Ungarn, aber aucli aus Nord-Ungarn und

sogar von SaalfekU). Woldkicii wies später auch bei

Zuzlawitz am Döhmer Walde eine Hamster-Species von der

Grösse des Crkctus phaeus nach^). Ich selbst besitze dm'ch

die Güte des Herrn Prof. Dr. S. Roth in Leutschau einen

vollständig erhaltenen Unterkiefer eines solchen kleinen

Steppenhamsters aus dem Höhleulehm von 0-Ruzsin bei

Kaschau, als Belagstück für die Riclitigkeit meiner Be-

stinmmng. Es handelt sich keineswegs um „sehr fragliche

Reste", wie Herr W. behauptet, sondern um sicher be-

stinnnte, wohlerhaltene Reste. Dass dieselben der einen

oder anderen Species unter den kleinen östlichen Steppen-

hamstern angehören, ist völlig sicher; welcher von ihnen,

ist w^eniger leicht festzustellen. Für die vorliegende Dis-

cussion kommt aber sehi' wenig darauf an, ob man sie dem
Gr. phaeus oder acedula oder arenarius zusclii'eibt. Letztere

Arten stehen einander im Gebiss und in den sonstigen

osteologischen Charakteren selir nahe.

5. Herr W. bezeichnet eine Anzahl von Wirbelthieren

der Düuvialfauna von Thiede und anderen Fundorten mit

grosser Bestimmtheit als „ Waldthiere'*; so z. B. wird

Canis vidpes einfach als „Waldfuchs" bezeichnet. Wenn
Herr W. das oben citii'te PALLAs'sche Reisew^erk studii"en

will, wird er sich leicht davon überzeugen können, dass

Canis vulpcs und manche andere von ihm als entschiedene

Waldthiere bezeichnete Species*^) in den westsibirischen

1) Zeitschr. d. D. geolog. Gesellsch. 1880, pag. 496. Zeitschr. f.

Ethnol., BerHii 1881, pag. 102 u. 107. Vergl. Jahrbuch d. geolog.

Reidisanstalt in Wien, 1879, pag. 491.

') AVoLDRiCH , Diluviale Faima .von Zuzlawitz , 2. Theil , Wien

1881, pag. 39.

3) Thatsächlich befindet sich unter den diluvialen Wirbelthieren

von Thiede nicht ein einziges, welches unbedingt als ein echtes Wald-

thier bezeichnet werden müsste.
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Steppengebieten zahbeich vorkommen. ^) Ueber die ausge-

storbenen Arten, wie Bliinoceros ticliorhimis, vergleiche man
meine Bemerkungen in der demnächst erscheinenden Ab-

handlung im Neuen Jahrbuch für Mineralogie.

6. Alle Kenner der Steppen sind darüber einig, dass

die in Erdhöhlen lebenden Nager die wichtigsten

Charakterthiere der ostem'opäischen und angrenzenden

asiatischen Steppen sind. So z. B. heisst es bei Goebel,

Reise in die Steppen des südlichen Russlands. II. p. 223:

„Unter den Säugetliieren bilden die Nagethiere. welche an

den Zwiebeln der hier in Menge w^achsenden Lilienpflanzen

reiche Nahrimg finden und in unterirdischen Höhlen woh-

nen. mit denen die Steppe gleichsam unterminirt ist. die

Hauptbewohner." Herr W. kennt die Sache natüidich viel

besser, als die Leute, welche in den Steppen selbst ge-

wiesen sind; er legt auf die Nager kein Gewicht, sondern

„gelangt zu seinen Resultaten auf einem ganz anderen Wege,

nämlich durch gehörige Berücksichtigung der grossen dilu-

vialen Wirbelthiere und Mollusken".

7. Was die Mollusken von T hie de anbetrifft, so

sagt Herr W. in seiner neuesten Abhandlung Folgendes:

„Hinsichtlich der Vertheilung der einzelnen Species inner-

halb des Diluviallehms will ich bemerken, dass keine der-

selben an einen bestimmten Horizont gebunden ist, beson-

ders fanden sich die unten aufgeführten echten Laub-

schnecken sowohl in den unteren, wie oberen Theilen der

Ablagerung, bald mit Lemming. bald mit Mammuth, bald

mit den nach Ansicht Nehkixg's für die Diluvialsteppe

charakteristischen kleinen Nagern zusammen."

Diese Behauptungen erscheinen mir im höchsten Grade

auffallend. Als ich um Ostern 1885. d. h. nachdem Herr

W. etw^a 7 bis 8 Jahre lang bei Thiede gesammelt und

^) Das PALLAs'sche Reisewerk ist eine wahre Fundgrube für in-

teressante Beobachtungen über die geographische Verbreitung und die

Lebensweise der in den westsibirischen Steppendistricten vorkommen-

den Wirbelthiere. Jeder, der sich für die mitteleuropäische Diluvial-

fauna interessirt, sollte es genau studirenl

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Sitzung vom 20. November J888. jßl

seine Haiiptfunde bereits gemacht liatte, ein genaues Ver-

zeicliniss seiner Thieder Sammlung unter seiner persön-

lichen Beihiilfe aufnahm, habe ich mir Folgendes notirt:

Ilelix frutlcum. 1 Exemjjlar.

,. arlmstorum. 1 Exemplar.

,. hortensis. Wenige Exemplare.

y, hispida. Zalilreich.

,. striata^ var. N'dssoniana. Zieml. zalilreicli.

,. pulchclla. Zahlreich.

,. tcnuilahris. Ziemlich zahlreich.

Patida ritderata. 1 Exemplar.

Chondnda tridens. Selten!

Bidhmis ohscunis. 1 Ex.

Gionella luhrica. Nur an einer Stelle mittl. Tiefe häufig.

PnXKi miiscorum. Sehr häufig.

S'iiccinea oblonga. Sehr häufig.

Hyallna radiatida. Ziemlich häufig.

Lhnnaeus pereger. 3 Exempl.

Pisidimn liensloiviannm. 2 Exempl.

Ausserdem habe ich mir bei Ilelix fnUicnm und ar-

hustorum notirt: Höheres Niveau, bei Patida ruderata: Mitt-

lere Tiefe. — Wie Ivami nun Herr W. behaupten, dass obige

„Laubschnecken" ^) bei TMede in jedem Niveau vorkommen?
Ich selbst habe von 1873— 81 mehi* als 200 Excursionen

nach dem Thieder Gypsbruch ausgefülu't. bin auch seit

meiner Uebersiedelung nach Berlin (1881) alljälu'lich 1 bis

2 mal dort gewesen. Trotz sorgsamster Aufmerksamlceit

habe ich niemals ein Exemplar von Bidimas ohscunis, von

Helix frutlcum oder //. arhiistonun gefunden; \o\\ H. hor-

tensis nui' ein Exemplar im hölieren Niveau, von Patula

rotundata ebenso, von Clausdia parvula nur 2 Exemjdare

in mittlerer Tiefe, von Patula ruderata und Cltomlrula

tridens ebenso. (Man vergleiche aucli meine Angaben in

^) Als Laubscliiiccken bozoiclinet Herr W. fol^t-iule: Helix fru-

ficnnt, H. arhustorum, H. hortensis, H. Jtispida, Fat. rotioidata und

Bnl. ohsciunis. Obige Behauptung passt höchstens auf H. hispida.
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der Zeitschrift d. Deutschen geolog. Gesellschaft 1880,

pag. 472.)

Ich kann mit der grössten Bestimmtheit sagen, dass

nach meinen seit 1873 gemachten Beobachtungen, sowie

auch nach den von Herrn Wollemanx bis 1885 gemachten

Funden Conchylien in den untersten Schichten des Thieder

Diluviums, in welchen die Lemminge die Hauptrolle spielen,

äusserst selten sind, und dass ich in ihnen niemals ein

Exemplar von Ilelix arhistanwi , IL fniticuni, II. hortensis,

BuUmus obsciiruSj Fatula rotundata, Chondnda tridcns, Clan-

süia jMTvula gefunden habe.

Meine Conchylien-Liste von Thiede. welche im xVpril

1880 niedergeschrieben ist^), lautet folgendermaassen

:

1. Fkjm muscorum. Sehr zahlreich. Am häufigsten in

den mittleren Lagen, w^elche an gewissen Stellen den Cha-

rakter des typischen Löss aufweisen. Bei 20 Fuss Tiefe

ganze Klumpen dieser kleinen Schneckchen. Reicht am
weitesten in die Tiefe, also bis 40 Fuss, w^enn auch nur

in vereinzelten Exemplaren.

2. Chondrula tridens. Sein* selten, bisher nur zwei
Exemplare in mittlerer Tiefe vorgekommen.

3. CioneUa hihrica. Im Ganzen selten, nur an einer

Stelle bei ca. 18 Fuss Tiefe 8 Exemplare.

4. Pattda niderata. 1 schönes ausgewachsenes Exem-
plar. Mittleres Niveau. (Später noch eins.)

5. Fcdula rotundatci. 1 noch nicht ausgewachsenes

Exemplar. Mittl. Niveau.

6. Ilelix striata, meistens in der var. Nilssoniana. Ziem-

lich selten (8 Exemplare), während diese Art bei Wester-

egeln häufig ist. Mittl. Niveau.

7. Ilelix Jiisxnda. Häufig. 18 Exemplare. Meistens aus

dem mittl. Niveau.

8. Ilelix temtilahris. 10 Exemplare. Zerstreut.

9. Ilelix pidehella. 15 Exemplare. Zerstreut.

^) Die betr. Exemplare befinden sich jetzt fast sämmtlich in dem
Besitze der hiesigen geologischen Landesanstalt, nebst Proben der

Ablagerungsmassen von Thiede.
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10. IlcJix liortensis. 1 Ex. Höheres Niveau.

11. llclix obvoluta. 1 Ex. Nur 1 \/2 Euss tief, daher

schwerlich diluvial.

12. Ilyalina radiaüda. 10 Exeinj)lare. Zerstreut.

13. Succinea ohloiuja. Ziemlich häiiii.i;- in dein oberen,

mittleren und unteren Niveau.

14. Limnaeus pereger. 2 Exemplare. Ziemlich tief.

15. Clcmsilia sp. (parvula?). 2 Exempl. Mittl. Tiefe.

16. Fisidimn pusillum. 3 Exempl. In den tieferen

Schichten.

Es wäre ja möglich, dass Herr ^^^ seit 1885. obgleich

er seit jener Zeit sich meist in Würzburg und Bonn auf-

gehalten hat. noch einzelne hemerkenswerthe Concliylien-

funde bei Thiede gemacht hätte ^); aber selbst unter dieser

Voraussetzung erscheinen mir die oben citirten neuerlichen

Behauptungen desselben über das Vorkonmien der Conchy-

lien in dem Diluvium des Thieder Gvpsbruches sehr auf-

fallend!

8. Aehnliches muss ich in Bezug auf seine Behaup-

tungen über das Vorkommen der Wirbelthierreste
sagen. Ich lege hier 3 Skizzen des Fundortes vor, von

denen 2 von mii- originaliter im Thieder Gypsbruche 1878

resp. 1880 mit Andeutung meiner wichtigsten Funde ge-

zeiclmet sind, während die dritte im Anfange des März
1882 theils auf Grund eigener Beobachtungen, theils auf

Grund einer von Herrn W. an mich eingesandten Skizze

von mir hergestellt und bald nachher zur Vertheilung an die

Mitglieder der hiesigen anthropol. Gesellschaft bei Gelegen-

heit meines Vorti-ages vom 11. März 1882 hektographirt

wurde.

Auf letzterer Skizze linden sich die wichtigsten Funde
der Jahi-e 1880 und 1881 in verticaler Richtung angedeutet,

welche sich im Buchdi'uck etwa folgendermaassen wieder-

geben lassen:

^) Bei meinen eigenen Excursionen nach Thiede seit 1885 habe
ich genau dieselben Beobachtungen gemacht, wie früher.
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Gvpsbriich von Tliiede.

Ein Theil der Ost-Wand 1880/81.
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oben eine gewisse Stufenfolge von mir beobachtet wor-

den ist. natürlicli ohne seharfe Grenzlinien.

9. An den Fundorten, wie am Rothen Berge bei

Saalfeld, wo die gesammte Ablagerungsmasse in verticaler

Richtung nur gering ist. oder in Höhlen, wo oft nachträg-

liche Störungen der Ablagerungen stattgefunden haben, kann

man selbstverständlich keine deutliche Trennung der Ni-

veaux beobachten. In dem Bnchenloch bei Gerolstein,

wo das w^ährend der Diluvialzeit abgelagerte Material sehr

gering und in den verschiedenen Theilen der Höhle von un-

gleicher Mächtigkeit Avar. fanden sich römische Objecte

dicht über echt diluvialen Knochen. Um so wichtiger ist

ein Fundort wie Thiede, wo die verticale Entwickelung

der Ablagerungsmassen eine bedeutende ist und in den

frisch angeschnittenen Profilen der Ostwand (der Hauptfund-

stätte) nii'gends Spuren irgend welcher wesentlicher Störun-

gen der Lagerungsverhältnisse beobachtet werden.

10. Zum Schluss bemerke ich, dass die Behaui)tung

WoLLEMANXs, dass icli in den von mir persönlich unter-

suchten Höhlen bei Neumühle (Hoesch's- und Elisabeth-

höhle) in bayr. Ob erfranken keine Aufeinanderfolge der

Thierarten in verticaler Richtung beobachtet hätte, durchaus

unrichtig ist. Meine 1879 an Ort imd Stelle gemachten

Notizen. soAvie die Original -Etiquetten der noch jetzt voll-

ständig in meinem Besitze befindlichen Coliectionen aus

jenen Höhlen beweisen das directe Gegentheil von dem,

w^as Herr W. behauptet. Auch habe ich bereits 1880 in

der Zeitschrift d. Deutsch, geolog. Gesellsch.
,
pag. 481 u.

482 einige bezügliche Andeutungen gegeben. Die genannten

Höhlen zeigen im Wesentlichen dieselbe Stufenfolge, wie

der Thieder Gypsbrucli.

Im Uebrigen Avird ein gelegentliches Zusammenvor-

kommen von Fossilresten der Steppen- und Waldthiere für

denjenigen, welcher die Fauna der Orenburgischen und süd-

westsibirischen Steppen nach Pallas, Eversmann. Finsch
u. A. eingehend studirt hat, gar nichts Auftallendes an sich

haben, ebenso wenig, wie das Hineinragen der arktischen

Fauna in die subarktische Steppenfauna West-Sibiriens und
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Ost-RuRslands dem Kenner der einschlägigen Litteratur ein

Gegenstand der Verwunderung sein kann. Trotz dieses in

manchen Districten und zu gewissen Zeiten stattfindenden

Ineinandergreifens wii'd man die Faunen der Tundren, der

Steppen und der Wälder bei einer wissenschaftlichen Betrach-

tung klar auseinander zu halten haben, nicht nur für die

Jetztzeit, sondern auch für die Vorzeit.

Mit denselben Gründen, welche Herr W. geltend macht,

könnte man auch behaupten, dass es in West-Sibirien keine

Step])en geben könne ; denn die dortige Fauna bestehe zum
Theil aus Waldthieren (im Wollemaxn" sehen Sinne) und

die dort vorkommenden sogen. Steppenthiere wären so or-

ganisirt. dass sie auch im Walde nicht sterben würden.

Folglich seien die Reiseberichte von Pallas offenbar un-

richtig; die Existenz von Steppendistricten sei dort un-

möglich. Ebenso könnte Herr W. das bekannte Reisewerk

Yon G. Radde über Südost - Sibiiien (Bd. I, Säugethiere,

1862) kritisch beleuchten und behaupten, dieser Reisende

hätte offenbar den ßegritf der Steppe „verdreht" ; denn es

befänden sich unter der von ihm aufgezählten Fauna eine

Anzahl von Waldthieren, wirkliche Steppen könne es also

dort nicht geben.

Eingehendere Bemerkungen über die Wollemann" sehe

Abhandlung, namentlich AViderlegmigen der vielen unrich-

tigen Behauptungen über Steppen- und Waldthiere, sowie

Richtigstellungen mancher mir imtergeschobener Ansichten

hoffe ich demnächst veröffentlichen zu können.

Uebrigens scheint Herr W. von dem vor Jahresfrist

behaupteten oceanischen Klima und den ausgedehnten
Waldungen inzwischen schon einigermaassen zurückgekom-

men zu sein. Vielleicht darf ich mich der Hoffnung hin-

geben, dass die von ihm nach Much's Vorbilde jetzt an-

genommenen diluvialen Parks (auf Grimd weiteren Stu-

diums der einschlägigen Litteratur) sich den Orenburgischen

und südw^estsibirischen Steppen immer ähnlicher gestalten wer-

den. Dann w ürde Herr W. schliesslich doch noch, wenn auch

„auf einem ganz anderen Wege**, zu derjenigen Anschauung

gelangen, welche ich schon vor 12 Jahren vertreten habe.
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lleiT Magnus ix'spi-acl) (I(mi Einfluss der Lage des Sub-

strats auf die Ausbildung des Fruchtkörpers einiger

gestielter Fol i/2wrus- Arten.

Scholl in den V('i'han(Uuiii;(Mi des IJotanischcii Vereins

der Provinz Bandenbnrg. '2b. Jahrg.. 1H83. ])ag. VIII hat

Vortr. mitgetheilt, wie sich die Gestalt der gewöhnlich

central gestellten Fruchtkörper des Folypoms Schivelnitzü

Vr. nach der Lage ilires Auftretens znr befallenen \ye\-

mouth-Kiefer im hiesigen botanischen Garten ändern. Zuerst

waren die nahe unter dem Boden horizontal hinlvriechenden

Wurzeln Aom Pilze befallen worden und traten die Frucht-

körper ziemlich weit vom Stamme auf und waren central

gestielt; später traten sie immer näher und näher dem
Stamme auf. bis sie zuletzt an der Basis des Stammes

selbst hervorbrachen. So lange sie auf den Wurzeln auf-

traten, waren die Fruchtkörper central gestielt, d. h. me-

sopod. Sobald sie nahe dem Winkel zAvischen den Wur-

zeln und der Stammbasis liervorbrachen, rückte die Ober-

fläche des Hutes inmier mehr nach der dem Stamme ab-

geneigten Seite, bis schliesslich der Stiel ganz seitlich an

der dem Stamme zugewandten Seite des Fruchtkörpers

stand, d. h. die Fruchtkörper streng pleuropod waren. So-

bald sie endlich an der Stammbasis aus dem Stamme selbst

hervorbrachen, waren sie zu einem seitlich ansitzenden

Friichtkörper ausgebildet, d. h. die Fruchtkörper waren

apod. Dies ist heute noch das schönste Beispiel, das Vortr.

von der Beeinflussung der Lage des Substrats auf die

Ausbildung der Gestalt des angelegten Fruchtkörpers ken-

nen gelernt hat.

Einen anderen ähnlichen Fall hat Vortr. an dem zier-

lichen Folyporus (wmlarkis (Batsch) beobachtet und in den

Verhandlungen des Botanischen Vereins der Provinz Bran-

denbm-g, Be. XXIX beschrieben. Hier wurde der normal

central gestellte Hut durch die grosse Nähe des Stammes

l)leuropod. da sich ein Hut nur an der dem Stamme ab-

gcAvandten Seite des Stieles ausbildete.

Bei Folyporus elegans Fr. ist der gewöhnlich mehr oder

minder excentrisch sitzende Stiel je nach der Lage zum
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Substrat (gewöhnlich BucheDstiimpf oder auch Aeste) sehr

verschieden am Hute inserii't. Vortr. traf ihn so nament-
lich im Dietrichswerder bei Menz hei Rheinsherg 1869 vom
völlig central gestielten bis zum völlig seitlich inserirten

Hute an, was, wie gesagt, von der nahen oder entfernten

Lage des Baumstmnpfes abhing.

Einen der interessantesten Fälle bietet Folijporus hien-

nis (Bull, sub Bol.) Fr. dar, den Vortr. seit vielen Jahren

im Thiergarten bei Berlin beobachtet hat. Er scheint hier

etwa die Kordgrenze seiner Verbreitung in unserer Länge
zu haben; wenigstens scheint er in Schweden nicht vorzu-

kommen. Denn der so erfahrene El. Fries kennt ihn nicht

aus Schweden (avoW aber den sehr nahe verwandten Pol.

nifesccns Fr., der so nahe verwandt ist, dass ihn Sovverby
als Boletus hiennis bezeichnet hat) und sagt von ihm in

seinen 1874 erschienenen Hymenomycetes europaeü s. Epi-

criseos systematis mycologici editio altera pag. 529: „Ad
terram. juxta truncos Europae australis" und fügt hinzu

(v. s.); ebenso giebt ihn Rob. Fries in seiner 1888 erschie-

nenen Synopsis Hymenomycetum regionis Gothoburgensis

(Act. Reg. Societ. Gothoburgens. t. XXIII) nicht an; auch

CooKE giebt in seinen British Fungi nm* Folyp. rufescens

Fr. aus England an. Dieser Folijporus hiennis (Bull.) tritt

im Thiergarten stets an den Stubben der gefällten Bäume
auf, gewöhnlich an deren Oberfläche oder neben ilii'er Basis

und bildet er sich dann mit centralem Stiele aus. an dem
die Poren herablaufen. Ist hingegen der Stubben hoch

und bricht der Fruchtkörper an dessen Seite hervor, so

bildet er sich zu einem seitlich ansitzenden Hute, wie bei

der Sectio Äxms, aus.

Wähi-end wir es hier mit Formen zu thun haben, die

in der normalen typischen Ausbildimg entweder central

oder, wie bei Folyp. clegans, schwach excentrisch gestielt

sind, bei denen mithin in der typischen Form der Stiel

völlig von dem das Hymeniimi auf seiner Unterseite tra-

genden Hute umgeben ist und seine Stellung nach dem dem
Substrate zugekehrten Rande rückt oder seine Bildung

unterdrückt wird, hat Vortr. jüngst den umgekehrten Fall
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kennen gelernt, wo ein Folyporuö- mit iiorniai seitlich ge-

stieltem Ilnt(^ einen central <;«'stielten Fruclitköi'per bildet.

Folfjporus sffuaiiw.sius (Iluns.) tritt Ix'i uns seitlich an

den Stämmen vieler Lanbhölzer anf. die von dem Angrift'

seines ]\Iycels im Laute der Jahre allmählich zn Ornnde

<;ehen. ]>richt er so an seinem normalen Standorte, ge-

wöhnlich zn mehreren, hervor, so ist er streng seitlich ge-

stielt, nnd breitet sich der Hut erst von dem oberen Ende

des Stieles aus. au dessen vorderer Seite indessen die Po-

ren des Hymeniums sich hiuabziehen. Frl. Fueitag traf

nun diese Art auf einem Baumstumpfe im Charlottenbm^ger

Schlossgarten an; die Hüte waren z. Th. von normaler

Grösse, z. Th. kleiner und zarter und vor allen Dingen

central gestielt. Ebenso theilte Herr Jacobascii mit, dass

er drei Jahre lüntereiuander in Finkenkrug bei Berlin auf

einem Baiimstubben Polyp)- sqimmosus (Huds.) mit central

gestieltem Hute beobachtet hat. Wir haben es hier also

mit einer normal seitlich gestielten (pleuropoden) Art zu

thun, die central gestielt (mesopod) wird, wenn sie sich

mitten auf dem Substrate erhebt.

Entfernter schliesst sich hier die Erscheinung an, wo

Arten, die gewöhnlich seitlich ansitzende, sich muschel-

förmig vom Substrate abhebende Hüte bilden, sobald sie

auf die freie Oberfläche des Substrates gelangen, sich zu

central angehefteten, sich nach allen Seiten abhebenden

Fruchtkörpern aus))ilden, wde etwa Teleplwra terrestris dies

oft thut. Solches hat Vortr. namentlich schön an Sterewm

hirsutum (Willd.) Fers, und Folyporus versicolor (L.) wie-

wiederholt beobachtet. Hier behält der Fruchtkörper auch

auf der freien Oberfläche des Substrats vollkommen seinen

Charakter bei; er entwickelt keinen Stiel, von dem sich

das Hymenium abhebt. Er breitet sich nur von seinem

Bildimgsorte, ungehindert durch das Substrat, vollkommen

frei nach allen Seiten aus. während er an der Seitenwan-

dung des Substrats sich nicht in der Richtung nach diesem

zu ausbreiten kann und so einseitig muschelförmig wird.
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Sodann zeigte Herr MAGNUS Wurzeln von Fasslflora

mit kleinen seitlichen Verdickungen, verursacht von
Heterodera, vor, die ihm Frau Prof. J. B. ]Meyer aus

Bonn zur Untersuchung zugesandt hatte.

Frau Prof. Meyer bemerkt dazu, dass die Passiflora

nicht gut gediehen. Die Untersuchung ergab, dass die

Wurzeln you der Heterodera radicicola Greeff angegriffen

sind und die Anschwellung die gebildeten Gallen derselben

sind. Die Anschwellung sitzt einseitig dem Holzkörper der

Wurzel auf, der an der Seite der Anschwellung etwas keil-

förmig unterbrochen ist. Die Anschwellung ist eine par-

enchymatische Wucherung, in die sich Tracheiden von der

Unterbreclumg des Plolzkörpers aus hineinziehen. Ausser-

dem wird die parenchymatische Wucherung von grossen

Höhlungen durchzogen, in denen zur Zeit der Untersuchung

an den untersuchten Gallen häufig die riesig angeschwol-

lenen Weibchen, dicht mit zahlreichen Eiern erfüllt, waren,

von den Eiern zeigten sich selten einige schon zu jungen

Aeichen ausgewachsen. Unter den Pflanzen, die B. Frank
in seiner Arbeit „Ueber das Wurzelälchen und die durch

dasselbe verursachten Beschädigungen der Pflanzen'^ in

Landwirthschaftliche Jahrbücher, 1885, pag. 167 als von

Heterodera angegriffen, aufzählt, befindet sich Passiflora nicht,

und dürfte mithin deren Angriff' zum ersten Mal beobachtet

sein. Auch muss sich Votr. der von Frank 1. c, pag. 170

bis 173 entwickelten Auseinandersetzung über die Schädi-

gung der befallenen Pflanzen in allen Punkten anschliessen.

Auch an den übersandten Wurzeln begann schon an den

grösseren Gallen der Fäulnissprocess von den verlassenen

Höhlen aus, der Fäulnissprocess, dessen Fortschreiten die

Wirthspflanzen so sehr schädigt und die Erki'ankung der

Kaffeepflanzen zu einer so gefährlichen macht.
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Herr W. Weltner s|)rach unter Vorzei^uii}»- von Präjia-

rateu über das Vorkommen von Bythotrcphcs louf/i-

manus Leyd. und Dendrocoelum punctatum Pall.

in dem Werbellinsee bei Berlin.

Seit einigen Jaliren ist der Vortragende damit l)eschäf-

tigt, die in der Umgebung Berlin' s lebenden Entomostraceen

zu sammeln, um die hier vorkonmienden Arten der Clado-

ceren. Oopepoden und Ostracoden zu ermitteln.

Während die einheimische Oopepoden- und Osti-acoden-

fauna noch keinen Bearbeiter gefunden hat. sind die Clado-

ceren durch einen der ersten Kenner dieser Gruppe, den

vor zwei Jahren verstorbenen Prof. Eu. Schüdler in Berlin

einem eingehenden Studium unterworfen worden. Als Schöd-

LER seine Arbeiten 1877 abschloss. Avaren nach Hellicii

in Deutschland 70 Arten von Cladoceren bekannt, von denen

ScHÖDLER allein 60 bei Berlin gesammelt hat. Da sich

aber seine Untersuchungen von hier vorzugsweise mit den

Formen aus Gräben, aus der Spree, aus Tümpeln und aus

der Uferzone einiger Seeen beschäftigten, so entging ihm die

grössere Zahl der pelagisch lebenden Cladoceren der hie-

sigen Seeen. und als daher Dr. Zacharias. welcher sich

unter anderem auch der Mühe unterzogen hat. eine Zusam-

menstellung der von ihm in mehi- als 42 Seeen, Teichen

und ausserdem einigen Flüssen Norddeutschlands gesanuuelten

Cladoceren. Copepoden imd Hydrachniden zu geben, auch

bei Berlin pelagisch fischte, musste er Formen finden, die

ScHÖDLER von hier unbekannt geblieben waren. Nach

Zacharias führe ich folgende an: Hijalodaplinia cimiUcita

G. 0. SARS. var. lahlhergiensis Schödl.. var. cederströmü

ScHÖDL.. Bosmina coreyoni Baird. Bosmina gihhcra Schödl..

var. thersites Poppe und Bosmina hohcmka Hellicii. Die

von Zacharias ebenfalls bei Berlin pelagisch gefundene

Ceriodaphnia pidchella G. 0. Sars ist zwar in den Abhand-

lungen Schödler's von Berlin nicht verzeichnet, doch war

sie demselben aus dem Plötzensee von hier bekannt. Des

weiteren hat Zacharias aber auch Bosmina gihhcra Schödl.

var. tersites Poppe. Bosmina hohemlca Hellich und Cerio-

daphnia pidchella G. 0. Sars in der Spree innerhalb Berlins
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und in der Havel ^^efunden. Hierzu gesellt sich noch eine

von Imhof beschriebene neue Form aus dem Müggelsee

Bosmina herolineusis Imhof. so dass sich die Zahl der bei

Berlin gefunden (Jladoceren auf 67 Arten beläuft.

Die Zahl der A'on Zacharias in Xorddeutschland ge-

sammelten Cladoceren beträgt 40 Arten, wozu noch 7 var.

kommen. Diese Zahl würde eine grössere gewesen sein,

wenn es nicht in der Absicht von Zacharias gelegen hätte,

sich nur auf die Seeen. Teiche und Flüsse zu beschränken,

sondern wenn auch Gräben und Tüm])el abgesucht worden

wären.

Ich bin nocli nicht im stände, nach eigenem Material

eine Uebersicht einheimischer Cladoceren zu geben, weil ich

dasselbe noch nicht für umfangreich genug halte. In den

folgenden Zeilen soll nur die Aufmerksamkeit auf die Gat-

tung Bytliotrephes gelenkt werden. Von ihr kennt man drei

Arten, unter denen die verbreitetste, Bijtlt. longimaniis Leyd.,

in Deutschland erst im vorigen Jahre durch Zacharias im

Müritzsee und Labenzsee bei Deutsch-Eylau in Westpreussen

entdeckt wurde. Die beiden ajideren Arten sind Byth. cc-

derstrmnii Schödl. \) aus Schweden und Byth. asovicus Pengo
aus dem asoA\ sehen Meere. Da die meisten Seeen. in denen

man Bythotrc^hes bisher angetroffen hat, eine bedeutende

Tiefe haben (soweit ich ermitteln konnte) . und mir kein

über 60 Fuss tiefer See bei Berlin beivannt war, so glaubte

ich das Suchen nach dem Tliiere aufgeben zu müssen, bis

ich gelegentlich erfuhr, dass im Werbellinsee bei Joachims-

^) ScHÖL>LER gab in seinen Neuen Beitr. z. Xaturgesch. der Cla-

doceren, 1863 eine Diagnose des Byth. cedcr^trömii. Dieselbe war

ungenügend und mit Recht bestritt P. E. Müller (Note sur les cladoc.

des grands lacs de la Suisse, 1870) die Artbereclitigung dieser 8chö-

DLER'schen Fonn. Schödler gab nun in den Sitzungsber. d. Gesell-

schaft naturforsch. Freunde zu Berlin, 1877, pag. 283 andere Unter-

schiede zwischen Bytk loiiyimanus Leyd. und B. Cederstromii Schödl.

an und nach den hier angeführten Besonderheiten sind beide Arten

aufrecht zu erhalten. Da ich die Originale Sciiödler's, sowie wei-

teres Material aus Schweden, dem Bodensee und Xorddeutschland

untersuchen konnte, so will ich die Resultate der Yergleichung bald

folgen lassen.
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tlial (Kreis Oborbariiini) IMaraenen ]el)eii sollten. Teil scliloss

daraus auf eine geliörige Tiefe des i.:01eiieii lanj^eu Sees

und erfuhr an Ort und Stelle durch Herrn Fischereipächter

HÜBNEK. der mich bei der pelagisclien und Grundsclilamm-

iischerei freundlichst unterstützte, folgendes: der See ist als

Areal von 3500 Morgen zur Fischereibeuutzimg vom Fiskus

verpachtet worden; die tiefste Stelle beträgt 160 P\iss. eine

andere (Avestsüdwestlich von Altenliof) liat 120 Fuss Tiefe.

Die Erfahrung hat gelehrt, dass die pelagisch lebenden Cla-

doceren sich in Massen in einer Tiefe von 5—25 Metern

aufhalten, dass einzelne Arten aber viel tiefer gehen. Im-

HOF ^) fand pelagische Organismen, unter ihnen auch Bytliotr.

longimanus, noch in 190 m. Schon Leydici-) gab an und

Claus ^) stimmt ihm bei. dass sich diese Cladocere vornehm-

lich in der Tiefe auflialte, da er die Nahrung der Blau-

felchen bilde. Er ist aber auch selbst wälu'end der Tages-

zeit an der Oberlläche der Seeen gefangen worden^), und

dass grosse Tiefen zu seiner Existenz nicht unbedingt nöthig

sind, zeigt sein Vorkommen an seichten Stellen von nur

wenigen Metern Tiefe, wie z. B. in Tümpeln Norwegens,

welche durch den schmelzenden Schnee mit Wasser erfüllt

worden waren (nach mündlicher Mittheilung von Herrn Dr.

Arth. Krause). Auch G. 0. Sars^) fand B, longimanus in sol-

chen Wasseransanniilungen). Obwohl ich im Werbellinsee

von der Oberfläche bis 80 Fuss Tiefe tischte, ist mir kein

Bytliotrephes in das Netz gegangen. Dagegen gelang es mii-.

denselben im Magen und Darm der mir aus jenem See

durch Herrn Hübxer gesandten Maränen (Coreyo)ms alUda L.J

zu finden. Es steht zu erwarten, dass sich dieser Krebs

auch in anderen tiefen Seeen der Provinz Bi'andenburg

findet; Angaben über solche findet man in dem Circular

^) Zool. Anz., 188.S, Xo. 280.

-) Naturgesch. der Daplniideii, IbGü, pair. 24.").

') Zur Könnt, des Baues u. d. Organisat. dor Polyphem., 1877, p. 1.

*) Imiiof, Zool. Anz., 18GG, Xo. 224. — ZACiiAKiAs, ZeitscLr. f.

wissenscli. Zoologie, Bd. 45, 1887, pag. 2(io.

^) Zoolog. Reise i Cliristiania Stift, 1804, pag. 13.
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des deutsch. Fischerei-Vereins im Jahre 1879, pag. 49,

Berlin 1880.

Die drei bekannten Arten des Bythotre2)hes unterschei-

den sicli besonders durch die Beschaffenheit des Schwanz-

stachels. Die diesbezüglichen Untersclüede Yon longimanus

und cederströmii hat Schödler angefülirt (1. c). Gerade

und vom letzten Klauenpaare ab gieichmässig mit feinen

nach hinten gericliteten Dörnchen besetzt, ist der Schwanz-

stachel bei lomjimmius. Hinter der Mitte — bei kleineren

Exemplaren etwa in der Mitte — mit einer „jocliartigeu

Biegung", welche mit Zälmen ausgerüstet ist, findet man
ihn bei cederströmii. Bei asovicus endlich erreiclit die be-

zahnte Biegung des abdominalen Stachels eine viel bedeu-

tendere Tiefe und die selir Ivräftigen Zähne sind hier in

anderer Weise als bei der vorher genannten Art angeordnet.

Ich habe diese Eigenthümlichkeiten deshalb erwähnt, weil

Schödler die Ansicht aussprach, es möclite die mit Zähnen

besetzte Krümmung des Schwanzstachels ein Ankerapparat

sein, mit dem sich das Tliier an einen Gegenstand befesti-

gen könne, um bequemer seine Nahrung zu erhasclien. Nun
gehört aber Bythotrephes zu den pelagisch lebenden Thieren,

deren Attribute sind (Fokel) : grosse Durchsichtigkeit, grosse

Entwickeluug der Ruderorgane, vollständiges Feliien eines

Haftapparates und das Auf- und Absteigen im Wasser zur

Nacht- und Tageszeit. Ob jene eigenthümliche Biegung und

Bewehrung des Schwanzstachels bei BytJiotr. cederströmii

und asovicus einem Zwecke dient und welchem, bleibt da-

her noch zu ergründen. Es ist nicht undenkbar, dass es

ein Haftapparat im Sinne Schödler' s wäre, aber man sieht

nicht recht ein, an welchen im freien AVasser schwebenden,

ob lebenden oder todten Gegenstande sich der Ki'ebs an-

heften kann.

Ich schliesse hieran einige Bemerkungen über die kleine

Maräne des Werbellinsees. In den Circularen des deutsch.

Fischerei-Vereins im Jahre 1887, pag. 134 heisst es: ^Herr

HÜBXER. der Pächter der Fischerei im Werbellinsee bei

Joachimsthal theilt uns mit. dass vor 60 bis 70 Jahren in

dem See viele kleine Maränen gefangen wurden, dass die-
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selben dann allniäblich so selt<Mi wurden, dass es sich nicht

mehr verlohnte, danach zu tischen. Ol) die Fische an einer

Krankheit einji;in^en . oder ob andere Ursachen ihr Ver-

schwinden lierbeifiilirten. ist nicht bekannt. Seit etwa sechs

Jahren wui'den auf einmal unerwarteter Weise öfter an

tlaclien Stellen ]Maränen .i-efangen ; dies veranlasste die

Fisclier. wieder in tiefem Wasser die alten län.gst verlasse-

nen Maränenzüge anfzusuchen, und es ergab sich, dass die

Fische wieder so zahlreicli sind, wie in alter Zeit." Herr

HüBXER (Vater) tlieilte mir mit. dass zur Zeit, als sich die

Maränen so stark verminderten, eine beträchtliche Zunahme

der Sticlüinge stattgefunden habe und ihnen der Lai('h der

Maräne als Nahrung zum Opfer gefallen sei. Nachdem sich

aber die Wasserpest im See (um 1870) verbreitet hatte, sei

dem Maränenlaich ein Schutz gegen die Raubzüge der Stich-

linge gegeben, woraus die jetzige Häutiglceit der Maräne

resultire. Dieselbe sei kleiner als die vor 60 Jahren ge-

fangene, w^elche 7^ Fuss lang und bis V^ Pfnnd schwer ge-

WT)rden sei. Hierzu muss ich bemerken, dass der Annahme,

die Wasserpest hätte der Maräne ihre Verhreitimg wieder

ermöglicht, die Angabe v. Siebold' s(Silsswassertischepag. 266)

entgegensteht, dass Comjoiirs cdhiila „ihi'en Laich in das freie

Wasser fallen" lasse.

Ferner erfalu'e ich durch Herrn Hlbneu, dass ausser

der kleinen Maräne bisher im Werbellinsee keine andere

Maräne gefangen sei. obw^olil solche zu verschiedenen Malen

von dem deutschen Fisclierei-Verein eingesetzt worden seien.

Aus den Cii'cularen des genannten Vereines entnehme ich,

dass der See im Jahre 1880/81 mit etw^a 10250 Stück

Madümaräneneiern sowie mit ca. 900 jimgen Coregomts la-

varetus und im Jahre 1881/82 mit Brut von Goreg. wart-

mannl und fem besetzt wurde. Dieser Misserfolg giebt mir

Anlass, eine Ansicht von Zachakias ^) zu besprechen. Der-

selbe glaubt, dass diejenigen Seeen, in denen die als Fisch-

nahrung bekannten pelagischen Entomostraceen massenhaft

^) Faunist. Studien in westpreuss. Seeen. In den Schriften der

Natiuforsch. Gesellsch. zu Danzig, N. F., VI. Bd., 4. Heft, 1887.
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leben, zur Coregonenziiclit geeignet seien. Obwohl der

Werbellinsee gross und tief genug ist und massenhaft jene

pelagischen Ki'uster beherbergt, sind doch die eingesetzten

Edelfische in ihm nicht gediehen, während sie doch anders-

wo fortgf'Jvommen sind. Es scheint mir. dass die pelagi-

schen Cladoceren und Copepoden in den meisten grösse-

ren Seeen in Massen vorhanden sind — ich habe sie

stets in grösster Menge in den Seeen bei Berlin, mit xUis-

nahme des Müggelsees, angetroffen — man würde aber fehl

gehen, wollte man solche Seeen ohne Auswahl mit Edel-

fischen besetzen. Ich glaube daher, dass die anderen Be-

dingungen für die Existenz der Coregonen ebenso sehr er-

forderlich sind, und dann kommen noch andere Nebenum-
stände in Betracht. So führe ich die negativen Kesultate.

die man im ^^^erbellinsee mit der Einführung von grossen

Maränen gehabt hat. darciuf zurück, dass die schon im See

vorhandene kleine Maräne das Futter allein wegfrisst.

Zum Schlüsse sei erwähnt, dass bei der Schlepjmetz-

fischerei im genannten See, 80 Fuss tief im Schlamm, um
Mitte Oktober mehrere Dendrocoelum pimctatiim Fall, und
zwar die rein braune Varietät 0. Fr. Müller" s erhalten

wurde. Es hat sich im Laufe der Zeit gezeigt, dass dieser

W'urm. nachdem man einmal auf ihn aufmerksam geworden,

bei uns häufig ist. So traf Herr Dr. Arth. Krause eine ganz

schwarze Abart zahlreich im September in der Spree ober-

halb Berlins an und Herr Protz fand ihn in grosser Menge
im Kriensee bei den Rüdersdorfer Kallvbergen. Interessant

ist auch sein Vorkommen im Ausflüsse der Oder und zwar

in der Dievenow bei Kammin i./Pommern. wo ihn der Vor-

tragende im September dieses Jalu'es zusammen mit Conhj-

lopJiora lacustris Allm. imd Spongilla fhwlat'dis Lbkx. fand.

Das AVasser der Dievenow soll hier, IV^ Meilen von der

Mündimg des Flusses, diu-chschnittlich 2—3 mal im Monat

durch das von der Ostsee her eindringende Wasser schwach

salzig werden. Claus giebt in seinem Lehrbuch der Zoo-

logie 1887, an, dass Cordijlophom lac. „im süssen Wasser"

lebe. Es ist das in so fern nicht ganz genau, als sich

Cordylophora zweifelsohne mit Vorliebe in solchem Wasser
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ansiedelt, welches von Zeit zu Zeit schwach versalzt wird

imd die An.ijaheii. dass dieses Thier in rein süssem Wasser

vorkoniüit, ,i;aiiz vereinzelt und vielleicht nicht einmal stich-

haltii:; sind.

Heu K. MöBius zeigte eine lebende ausgewachsene
Sumpfschildkröte (Cistudo Intaria Gi:sN.y vor. get'an.^en

im September 1888 im Herrensee bei Straussberg. 30

Kilometer, östlich von Berlin.

Nach seinen Erinnerungen waren hiesige Smnpfschild-

kröten ini Anfang der 50 er Jahre auf dem Spittelmarkte

bei den dort feilhaltenden Fischern oft zu sehen. In der

Fauna niarchica von J. H. Schulz. 1845. pag. 442 werden

Spandau, Lankewitz. Tem])elhof. Brieselang und Selbelang

als Fundorte augeführt. Im Archiv der Freunde der Na-

turgeschichte in Mecklenburg (aus den Jahren 1865. 1866,

1876 u. 1883) wird über ihr Vorkommen berichtet und ge-

sagt, dass in dem Dorfe Babin in der Xeumark das Kücken-

Schild derselben zum Aufschaufeln des Getreides dient.

Auf einer Wiese des Gutes Casnuirk in Schwansen

(zwischen der Eckernförder Bucht und der Schlei) im Scliles-

^vigschen wurde am 2U. Juni 1859 eine lebende Sumpf-

schildlvröte beim Grasmähen getödtet. Sie befindet sich im

zoologischen ]\Iuseum iu Kiel. Dort werden auch Rücken-

und Brustschilder solcher aufbewahrt, welche in Holstei-

nischen Torfmooren gefunden worden sind.

Durch diese Mittheilung wurde Herr Prof. Ascherson

daran erinnert, dass er bei einer botanischen Excm'sion mit

Herrn Dr. Sank» eine weibliche Suiupfschildkröte in der

Jungfernhaide. nördlich vom Kanal, westlich von Plötzen-

see im Juli 1855 gefangen habe.

Herr Prof. P. Magxus theilte mit. dass sie im Tegel-

See lebe.

Herr L. WiTTMACK übei'gab nachstehenden Artikel des

Herrn Garten - Inspectors ScHARRER in Tiflis über Volks-

arzneimittel in Transkaukasien.
Gegen die an manchen Orten iüiuligen Wechselfieber

wird angewendet:
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1. Ausgepresster Saft von Petersiliemvurzeln, zu je einem
IJqueiirgläschen toIL

2. Ausgepresster Saft des schmal))lättrigen Wegbreit
(Flantago lanceolata). Der Saft von 77 Blättern A\ird

ausgepresst und 2 Stunden vor Eintritt des Fieber-

Paroxismus ein Esslöifel voll genommen, was dreimal

weiter im Tage wiederholt wird. Besondere Diät ist

nicht vorgeschrieben.

3. Starker Aufguss von Wermuthbiättern, so oft als mög-
lich in Ideinen Dosen zu trinken.

4. Ausgepresster Saft von Blättern des Salbei (Scdvia

offwinalis). Löffelweise in Pausen zu nehmen.

Bei sehr hartnäckigen Fiebern haben wir selbst über-

raschende Erfolge gesehen.

Gegen Hundswuth (Wasserscheu) wii'd in Grusien

ein Verfalii'en angewendet, dessen Heilmittel Geheimniss

gewisser Personen ist. Dem Patienten wird ein Thee in

grossen Portionen verabreicht , der bald einen heftigen

Schweiss hervortreibt. Der Kranke muss während des

Trinkens im wohlverschlossenen Zimmer 6 Stunden lang

auf und ab gehen. Zum Tode ermattet und in Schweiss

gebadet, sinkt der zu Kurii-ende nach Ablauf der Zeit end-

lich aufs Bett, wo man ihn sorgfältig zudeckt und aus-

schlafen lässt. Es leben noch Personen, die diese Kur
durchgemacht haben.

Eis zweites Mittel Avird in der Zeitung Kaukas No. 342

erwähnt. Dasselbe wird als Familien -Geheimniss in der

Familie des tatarischen MoUah (Geistlichen) Abdul - MoUa-
Ali-Mamod- Ismail -Oglu in Tsaljan am kaspischen Meere

aufbewahrt, der jetzige Inhaber hat seit 47 Jahren das

Mittel stets mit unfehlbarem Erfolge angewendet. Er
selbst ist 70 Jahr alt und hat seine Pillen an die hie-

sige Medicinische Gesellschaft zm* Prüfung eingesendet, es

ist aber nichts über die Untersuchung bekannt geworden.

Der Mollah behandelt im Augenblicke einen vom tollen

Hunde gebissenen 15jährigen russischen Knaben in Dsche-

wat und hat die beste Hoffnung auf gänzliche Heilung.

Nach dem „Kaukas" besteht das Material der Pillen aus:
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Viola, Radix Nardi iiidicae, 8eiiiijia Lentis (also Linsen),

dazu Houio- und die nötiiige Portion Mtjlahri.s armenkwa,

eines mit der spanisclien Flie,i>e verwandten Käfers. [Die

nahestehenden MaiAvürnier. lleloe, .i;*elten bekanntlich seit

lani>e als Büttel Ji:<^'gen die llnndswntli. L. W.|

Herr E. SCHMIDT (Schwedt) maclite einij^e nähere An-

gaben über die von ihm bei Berlin gefundene neue Gram-

maride (S. diese Sitzungsberichte vom 1 7. Juli dieses

Jahres).

WuzESNi()\\sKi hält die von ihm bei Warschau gefun-

dene Gammaride und die früher von Fr. MüLLi^:!i bei Greifs-

wald aufgefundene für 2 verschiedene Arten der von ihm
neu aufgestellten Gattung Goplana. Er nennt die beiden

Arten Goplana pohnica und G. amhulans. Er stellt auch,

ohne die Greifswalder Art anders als aus der Beschreibung

und den Abbildungen von Fr. Müller im Archiv für Natur-

geschichte. Jahrg. 1846. zu kennen, die Unterschiede der

beiden Arten auf. Dieselben beziehen sich einerseits auf

eine abweichende Bildung des Telson (bei G. pohnica ein-

fach, schwach ausgekerbt, bei G. amhulans ans 2 Griffeln be-

stehend) und andererseits auf absolute und relative Grössen-

verhältnisse.

Der Vergleich der bei Berlin gefundenen Exemplare
mit den Abbildungen und der Beschreibung von Wrzes-
xiowsKi ergab eine fast vollständige Uebereinstinnnung.

Abweichungen zeigten sich nur bei einigen Verhältnisszahlen

— es Avm'de das Mittel von 6 verschiedenen Thieren zu

Grunde gelegt — . aber diese Abweichungen waren kaum
grösser, als sie theilweise zwischen Text und Abbildung

bei Wrzesniowski selbst sich zeigen.

Andi-erseits konnte durch den unmittelbaren Vergleicli

der Berliner mit den Greifswalder Thieren. die der Vor-

tragende theils der Freundlichkeit des Herrn Dr. AVilh.

Müller (Greifswald), theils dem freundlichen Entgegen-

kommen des ilerrn Dr. Hiluendokf verdankt, eine voll-

ständige Uebereinstinnnung Beider festgestellt werden. Dass
nun aber Fn. ]\Iüller seiner Zeit nicht etwa eine andere
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Art untersucht hat, als die. welclie der Vortragende aus

Greifswald erhielt und welche im hiesigen Museum als

Gammams amhulans aufbewahrt Avird, ergiebt sich daraus,

dass Herr Dr. Wilh. Müller nach einer brieflichen Mit-

theilimg bei einer Untersuchung der (Jriginalexemplare in

Betreff der Grösse der Thiere und der Bildung des Telson

nicht die alten Angaben seines Bruders, sondern die davon

abweichenden über Goplana polouka und über die hiesigen

Thiere bestätigt fand (Grösse bis fast 7 mm statt 2'" =
4.-1: mm und Telson einfach, ausgekerbt statt aus 2 Theilen

bestehend).

Es handelt sich also bei den Funden in Greifswald,

Warschau mid Berlin um diesell^e Art. die wohl am rich-

tigsten — schon Fr. Müller hält dafür, dass das Thier

von den Arten der Gattung Gammams mehr imterschieden

sei als manche schon damals neu aufgestellte Gattung —
als Goj^lana amhulans zu bezeiclmen ist.

Der Vortragende weist endlich auf die ihm unerlvlär-

liche Erscheinung aus dem Leben des Tliieres hin. dass die

Thiere im Hochsommer in den betreffenden Gräben nicht

aufzufinden sind und ei'st im nächsten Frühjahr wieder er-

scheinen, wie er das 3 Jahi'e beobachtet habe.

Da übrigens in dem betreff'enden Wiesengebiet 1887

Abzugsröhren gelegt worden sind, und deswegen in diesem

Sommer die Gräben ungleich frühzeitiger als sonst zu

grossem Theil austrockneten, so liegt ein Verschwinden des

Thieres wohl im Bereich der Möglichkeit. An anderer

Stelle in der Umgegend von Berlin hat es der Vortragende

noch nicht gefunden.

Im Umtausch wurden erhalten:

Leopoldina. XXIV.. 19—20, October 1888.

Monatliche Mittheilungen des naturwii'sensch. Vereins zu

Frankfurt a.D.. VL. -1— 6. 1888— 89.

Societatum Litterae, Franlvfurt a.D., IL, 6—8. 1888.

Druck von J. F. Starcke in Berlin.
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